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Feuilleton

A ls im Oktober letzten
Jahres in Dortmund
der „Echo Klassik“

sein Zehnjähriges beging,
adelte Bundespräsident Jo-
hannes Rau die Veranstaltung.
Kein Wunder – die Phonoin-
dustrie hatte ihn kurzerhand
zum Preisträger gemacht. Als
einen Monat später in Berlin
der Preis der deutschen Schall-
plattenkritik sein 40-jähriges
Jubiläum beging, kam immer-
hin noch Christina Weiss. Und
ihre Worte taten den anwesen-
den Kritikern sicherlich gut.
Denn wer lässt sich in seiner

ehrenamtlichen Arbeit nicht
gern von einer echten Kultur-
staatsministerin bestätigen.
Christina Weiss bezeichnete
den Preis der deutschen
Schallplattenkritik im Staat-
lichen Institut für Musikfor-
schung als einen „TÜV für

Kultur“. In einer Zeit, in der
Kulturprodukte zur Massen-
ware mutierten, würden die
mehr als einhundert Musik-
kritiker „in mühevoller Klein-
arbeit des Hörens“ nach Er-
eignissen suchen, die eines
Preises verdächtig seien.„Von
hastigen Beleumundungen

und Pokalen mit der Gravur
der Geschäftemacherei unter-
scheidet sich dieser Preis
durch seine Seriosität in der
Hör-Arbeit“, so Frau Weiss
wörtlich. „Dieser Preis rückt
konsequent die künstlerischen
Kriterien in den Mittelpunkt.

In Zeiten eines schrumpfen-
den Tonträgermarktes und ei-
ner gefährlichen Tendenz zur
Kuschelklassik ist dies ein Plä-
doyer für die Kunst. Es ist eine
Ermunterung für neue, inte-
ressante Projekte, für editori-
schen Mut. Diesen Mut gilt es
zu unterstützen.“

Man muss feststellen, dass
kaum eine Jahrespreisverlei-
hung der letzten Jahre so
hochkarätig besetzt war wie
diese. So waren mit dem Gam-
bisten, Ensemble-Leiter und
Labelgründer Jordi Savall,
dem Liedermacher Reinhard

Mey und mit Richard Weize,
dem Gründer der auf Wieder-
veröffentlichungen von histo-
rischen Aufnahmen vornehm-
lich im Popular-Bereich spe-
zialisierten „Bear Family“,
sämtliche Empfänger von Eh-
renurkunden angereist. Der
Cellist Stefan Metz sowie die
Sopranistin Simone Kermes
und der Dirigent und Cem-
balist Alan Curtis gaben live
Kostproben ihrer ausgezeich-
neten Produktionen – Kurtág
beziehungsweise Händel.
Klaus-Jürgen Kamprad, Chef
des Labels Querstand, freute
sich persönlich über die Aus-
zeichnung seiner Silbermann-
Orgelreihe. Christian Kellers-
mann, Chef von Universal
Classics und Jazz, der schon

Der Preis der deutschen
Schallplattenkritik feierte in

Berlin sein 40-jähriges Bestehen
(vgl. FF 11/03). Und die Politik

trug diesem feierlichen Ereignis
Rechnung: Kulturstaatsministerin

Christina Weiss besuchte 
den Festakt zur Verleihung 

der Jahrespreise und
Ehrenurkunden 2003.

Der Kultur -TÜV

Bei der seriösen Hörarbeit wird in
der Quantität nach Qualität gesucht
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Preisträger in Berlin:Simone Kermes
und  Alan Curtis (oben),Dirk Bach mit
Moderator Andreas Obst sowie Mont-

serrat Figueras und Jordi Savall im
Gespräch mit Margarete Zander.



am Vortag in einer Diskus-
sionsrunde mit Rezensenten
heftigst über „Wie und warum
schreiben über Schallplatten?“
gestritten hatte, gab sich er-
neut die Ehre, ließ allerdings
seine Mitarbeiter die insge-
samt drei Preise für seine
Firma entgegennehmen. Mit
dem Schauspieler und Kaba-
rettisten Dirk Bach wehte
schließlich sogar ein Hauch
von TV-Prominenz in den
kleinen Saal. Bach – im bäri-
gen Fusselpulli – hatte für das
Label Lido stundenlang Wal-
ter Moers’ „Die 13 1/2 Leben
des Käpt’n Blaubär“ gelesen.
Und die Auszeichnung der 16-
CD-Box verwies darauf, dass
der Preis der deutschen
Schallplattenkritik eben nicht
nur das Klassik-Angebot sich-

tet, sondern auch für Jazz,
Pop, Hörbuch und viele ande-
re Bereiche kompetente Fach-
gruppen aufbieten kann.

Dass andererseits – abgese-
hen von den Firmenvertre-
tern, deren Künstler gerade in
diesem Jahr ausgezeichnet
wurden – die Schallplatten-
branche selbst beim Festakt
zum 40-jährigen Bestehen
wieder weitgehend fehlte,
spricht eine deutliche Sprache
darüber, welche Bedeutung
dem Ereignis von den Tonträ-
gerproduzenten zugestanden
wurde. Und es ist zu befürch-
ten, dass die vorhandene Kluft
zwischen Schallplattenkriti-
kern und Schallplattenindust-
rie in Zukunft nicht enger
wird.

Gregor Willmes

Die Jahrespreise 2003
• Händel, Deidamia; Il Complesso Barocco, Alan Curtis (Virgin)
• Beethoven, Sämtliche Violinsonaten; Augustin Dumay, Maria
João Pires (DG)
• Berlioz, Symphonie fantastique, Herminie; Aurélia Legay, Mahler
Chamber Orchestra, Les Musiciens du Louvre, Marc Minkowski
(DG)
• Kurtág, Signs, Games and Messages; Kurt Widmer u.a. (ECM)

• Die Orgeln von Gottfried Silbermann Vol. 1-8; verschied.
Interpreten (Querstand)

• Walter Moers, Die 13 1/2 Leben des Käpt’n Blaubär (Lido)
• Aimee Mann, Lost in Space (Super Ego Records)
• Wayne Shorter, Alegría (Verve)

Die Ehrenurkunden 2003
• Reinhard Mey
• Jordi Savall
• Richard Weize
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neben Adrienne Dugger und
John Tomlinson präsent. Wie
von einem inneren Zwang ge-
trieben, kam dann die Rede
des Pausengesprächs schnell
auf die Leistung der Sänger
des Abends, nachdem fast ver-
schämt kurz über die Regie
nachgesonnen wurde.

Bernhard Hartmann vom
Bonner Generalanzeiger goss
die Elaborate von fünf Tagen
in vier Feuilletonseiten. Sicht-
lich stolz hielten die Rezensen-
ten diese zu Beginn der Bonner
Arbeitsphase Anfang Novem-

ber in Carl Richard Montags
Villa Prieger in Händen. Auch
die Dozenten waren von
Quantität und Qualität ange-
tan. Die Seminare standen im
Zeichen von Klaviermusik
und der Beurteilung von
Klangästhetik. Aufnahmejahr,
Studio- oder Livecharakter
sollten qualifiziert, Badewan-
nenakustik oder die Trocken-
heit von Toscaninis Studio H 8
beschrieben werden – Überra-
schungen inklusive. Wer käme
auch auf die Idee, Furtwäng-
lers klanglich verblüffenden
„Tristan“ tontechnisch dem
Jahr 1952 zuzuordnen?

Gregor Willmes brachte
Klavieraufnahmen mit, wobei
er bei vermeintlich Bekanntem
aufhorchen ließ: bei Bachs
nicht mit Gounod befrachte-

tem Präludium in C-Dur,
Schumanns „Träumerei“ und
dem zweiten Stück aus Schön-
bergs op. 19. Gefragt waren
feine Sinne, wollte man Mau-
rizio Pollinis walzerartig wie-
nerischen Schönberg oder
Edwin Fischers Präludium im
„non legato“ passend charak-
terisieren.

Ganz andere Talente waren
vor den Mikrophonen der
„Deutschen Welle“ gefordert,
als es darum ging, nicht nur
Worte für Moderation, Kon-
zertnachlese, Künstlerpor-

trait, Nachrichten und CD-
Empfehlung eines fingierten
„Kulturreports“ zu finden,
sondern auch rundfunkge-
recht zu sprechen. Laut Gero
Schließ von der Programmdi-
rektion konnten sich die Er-
gebnisse absolut hören lassen.

Bei der abschließenden
Rückschau auf das Seminar
wurde sie wieder Thema, die
Krise. Dabei wollten sich die
jungen Journalisten, die sich
selbstbewusst ihres Einsatzes
für die Zukunft versicherten,
nicht mit Klagen abfinden.
Realitätssinn und Idealismus
müssen sich nicht ausschlie-
ßen. Die Robert-Schumann-
Werkstatt für junge Musikkri-
tiker war ein Zeichen des Auf-
bruchs.

Thomas Vitzthum

E in paar Worte zur Klas-
sikkrise, nur um sie
schnell vergessen zu

machen: Die Unbilden der
Plattenproduktion, des Kon-
zert- und Opernbetriebs oder
das CD-Kaufverhalten der
Hörer geben Anlass zu viel-
stimmigem Lamento. Doch
kennt die Krise auch Auf-
bruch? Da gibt es feine Labels
mit Klasse, Orchester, die ih-
ren Nachwuchs hofieren, lei-
denschaftliche Fans, die ver-
griffenen Platten im Internet
hinterhersteigern, und ange-
hende Musikjournalisten, die
daran nichts Ehrenrühriges
finden und der Klagen leid
sind. Letztere nennt der Ar-
beitsmarkt Idealisten, trotz ih-
rer festen Wurzeln in der Rea-
lität. Kann man Idealismus
und Realismus zusammen-
bringen? Wer die Teilnehmer
der 3. Robert-Schumann-
Werkstatt für junge Musik-
kritiker kennen lernen durfte,
fand beides in Einklang ge-
bracht. Aus ganz Deutschland
waren zwölf junge Leute zwi-
schen 20 und 30 Jahren ange-
reist, um zu lernen, zu verbes-
sern und zu hinterfragen.
„Hören und Schreiben ler-
nen“ hieß das Motto, das die
Initiatoren um Laurentius Bo-
nitz, Direktor des Bonner

Beethoven Orchesters, und
FONO FORUM dem Projekt
gegeben haben. Es soll jungen
Journalisten ermöglichen,
nicht nur für Gesehenes, son-
dern auch für Gehörtes aus-
reichend Worte zu finden.

Die erste Arbeitsphase kon-
frontierte die Teilnehmer
nichtsdestotrotz mit Musik-
theater, noch dazu an einem
seiner magischen Orte. Das
„Festival junger Künstler Bay-
reuth“ bot im August den
Rahmen für Vergleiche von
Wagnerinterpretationen, In-
terviews mit Sängern wie Ek-
kehard Wlaschiha oder John
Wegner und für einen Besuch
auf dem Grünen Hügel. Be-
reits Wochen vorher bestan-
den die jungen Kritiker die
Feuertaufe. Mit Stift, Partitur
oder Textbuch bewaffnet folg-
te jeder der Live-Rundfunk-
übertragung des neuen „Flie-
genden Holländers“ aus dem
Festspielhaus. Es galt hören
und schreiben zu lernen, ohne
sehen zu können. In Bayreuth
durfte auch gesehen werden,
wobei die Stunden, in denen
Thomas Voigt mit Wagner-
Aufnahmen zum Hinhören
animierte, Spuren hinterlie-
ßen. Die Senta einer Anja Silja
und der Holländer von
George London schienen so

Zwölf angehende Journalisten lernten bei der
Robert-Schumann-Werkstatt für junge Musikkritiker
in Bayreuth und Bonn „Hören und Schreiben“ und
diskutierten über die Licht- und Schattenseiten von
Kulturjournalismus und Plattenbranche.

Zeichen des Aufbruchs

In der ansehnlichen Villa Prieger ging es um Musikkritik.

Feine Sinne braucht der
Kritiker der Zukunft
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Christoph Vratz  Wie sind Sie
an diese Aufgabe geraten?
Franz Mailer  Ich habe die
Einführungen in den Pro-
grammheften der Neujahrs-
konzerte geschrieben. Dann
trat Willi Boskowsky, der die
Neujahrskonzerte mehr als 20
Jahre geleitet hatte, ab, und
Lorin Maazel übernahm. Der
wollte richtige Partituren ha-
ben und nicht aus der Geigen-
stimme dirigieren. Es gibt aber
nicht von allen Strauß-Wer-
ken entsprechendes Noten-
material, oft lediglich Klavier-
auszüge. Nur wenige Original-
partituren sind vorhanden,
weil Strauß nicht viel mehr als
einzelne Stimmen notiert hat.
Da ich der Einzige war, der
über Partituren verfügte – ich
hatte sie mir selbst zusam-
mengeschrieben –, besaß ich
einen Vorsprung. Mit diesen
Ausgaben haben dann alle spä-
teren Dirigenten gearbeitet.
CV An Bearbeitungen herrscht

nicht gerade Mangel …
FM  Eben deswegen. 1936
wurde die Johann-Strauß-Ge-
sellschaft gegründet, weil der
damalige Operndirektor Felix
von Weingartner meinte,
Strauß müsse im Original er-
halten werden. Darin liegt
seither die Aufgabe unserer

Gesellschaft, und die Philhar-
moniker spielen ausschließ-
lich nach den von ihr edierten
Partituren.
CV  Nach welchen Kriterien
stellen Sie die Neujahrspro-
gramme zusammen?
FM  Ich versuche immer, von
den unbekannten Werken
oder solchen, die noch nie
beim Neujahrskonzert ge-
spielt wurden, eines oder
mehrere aufzunehmen, die es
nach meinem Ermessen wert
sind, das Programm abwechs-
lungsreicher machen und ei-
nen Erfolg beim Publikum
versprechen.
CV  Also auch die Erweite-
rungen, wie etwa 2003 Webers
„Aufforderung zum Tanz“ in
der Berlioz-Bearbeitung, fu-
ßen auf Ihren Vorschlägen?
FM  Ja. Das Jahr 2004 etwa ist
das Jahr von Johann Strauß
Vater wegen seines 200. Ge-
burtstages; daher dominieren
im ersten Teil seine Werke.

Erst im zweiten Teil sind dann
seine Söhne dran. Neu ist bei-
spielsweise die „Zigeunerin-
Quadrille“ von Johann Sohn.
Das hat sich ergeben, weil
Irland 2004 den Vorsitz in der
EU übernimmt, und die Iren
wollten, dass sie im Neujahrs-
konzert vertreten sind. Die

Philharmoniker haben da-
raufhin zugestimmt.
CV  Der Titel klingt aber nicht
sehr irisch.
FM  Dieses Stück ist in Jo-
hanns Œuvre das einzige, das
tatsächlich einen Bezug zu
Irland hat, denn es ist die
Quadrille zur Oper „The Bo-
hemian Girl“ von Michael
William Balfe.
CV  Wer hat das letzte Sagen
über das tatsächlich aufge-
führte Programm?
FM  An mir liegt es, eine Liste
mit Titeln zu erarbeiten. Meist
beginne ich damit schon im
Januar, also genau ein Jahr
vorher, wenn die Philharmo-
niker mir sagen, wer der
nächste Dirigent sein soll. Zu
dieser Liste gibt dann das
Orchester seinen Segen, oder
es benennt Änderungswün-
sche, ebenso beim ORF. Aber
die letzte Instanz ist ganz klar
der Dirigent. Er muss sich hin-
stellen und dieses Programm
vertreten. Das gilt auch für die
Zugaben. Auch hier biete ich
meine Vorstellung an – aber
bitt’ schön, ’s ist halt die Ent-
scheidung dös Dirigenten.
CV  Die Maestri können aber
auch ganz schön schwierig sein.
FM  Das läuft ziemlich rei-
bungslos. Erstens kann und
will ich keinem Dirigenten
reinreden, und zweitens ver-
suche ich ja schon bei der
Vorauswahl auf sie einzuge-
hen. Dafür treffen wir uns

meistens schon im
Sommer. Carlos
Kleiber war bei
mir zum Kaffee, und Muti di-
rigiert das Neujahrskonzert
auch nicht zum ersten Mal. Er
hat mich ebenfalls hier zu
Hause besucht, und ich habe
ihm verschiedene Stücke an-
geboten, dazu die Aufnahmen
vorgespielt, und er hat dann
gesagt, was er gern hätte und
was nicht.

Biographie
Franz Mailer wurde 1920 in
Wien geboren, wor er Philo-
sophie, Kunstgeschichte und
Musikwissenschaft studierte;
er arbeitete als Zeitungsredak-
teur, für verschiedene Rund-
funkanstalten und baute ein
Archiv für Österreichische
Kulturgeschichte auf; seit
1992 ist er Präsident der
Johann-Strauß-Gesellschaft,
zudem Initiator der ersten
Gesamtausgaben der Werke
von Johann und Josef Strauß;
der Träger der Franz-Schalk-
Medaille der Wiener Philhar-
moniker lebt in Waidhofen an
der Ybbe.

CD-Tipp
Neujahrskonzert 2004: Werke
von Johann Strauß (Vater u.
Sohn), Joseph Lanner, Josef
und Eduard Strauß; Wiener
Philharmoniker, 
Riccardo Muti
DG 2 CD 474 900-2, DVD
073 097-9

Professor Franz Mailer ist Präsident der Johann-
Strauß-Gesellschaft und seit Jahren der geheime Kopf
der Wiener Neujahrskonzerte. Er legt alljährlich den
Grundstein für die Programmgestaltung. Mit ihm
sprach Christoph Vratz.

Instanz
Dirigent

Die Zigeunerin vertritt
in Wien die Iren

Professor Franz Mailer,der geheime Kopf der
Wiener Neujahrskonzerte.

Fo
to

:J
oh

an
n

-S
tr

au
ß

-G
es

el
ls

ch
af

t


